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WieschafftBelgien
denAtomausstieg?
Die größte herausforderung ist die Versorgungssicherheit. aachener
wissenschaftler zeigen in einer studie, was dafür getan werdenmuss.
VON MADELEINE GULLERT,
CHRISTIAN REIN UND RENÉ BENDEN

Aachen. Prinzipiell benötigt Belgien die
beiden umstrittenen Meiler Tihange 2
und Doel 3 nicht, um eine Energieversor-
gung zu gewährleisten. Das ist die wohl
wichtigste Erkenntnis einer aktuellen Stu-
die, die NRW-Umweltminister Johannes
Remmel (Grüne) unserer Zeitung exklusiv
bei einem Redaktionsbesuch vorstellte.
Unter welchen Bedingungen die künftige
Stromversorgung im Nachbarland sicher-
gestellt ist, haben Michael Ritzau, Ge-
schäftsführer des Büros für Energiewirt-
schaft und technische Planung (BET) aus
Aachen, und Professor Albert Moser, Lei-
ter des Instituts für Elektrische Anlagen
undEnergiewirtschaft der RWTHAachen,
im Auftrag des Ministeriums berechnet.
Es geht ohne die Rissreaktoren, aber der
komplette Ausstieg aus der Atomenergie,
den Belgien für 2025 beschlossen hat,
könnte schwer werden, so das Fazit.

Warum hat das NRW-Umweltministerium
die Studie in Auftrag gegeben?

Die Landesregierung NRW setzt sich
für die Stilllegung der umstrittenen belgi-
schenMeiler Tihange 2, der Luftlinie nur
60 Kilometer von Aachen entfernt liegt,
und Doel 3 bei Antwerpen ein. Sie sind
umstritten, weil sich in den Reaktor-
druckbehältern Tausende Haarrisse be-
finden. Einige Experten haben deshalb
erhebliche Sicherheitsbedenken, was den
Menschen in unserer Region und NRW
Sorgen bereitet. Die belgische Atomauf-
sichtsbehörde FANC allerdings hält die
Meiler für sicher. Belgien hat die Laufzeit
auf 2025 festgelegt. In dem Land gibt es
Sorgen, dass ein vorzeitiges Abschalten
der Meiler zu einer Versorgungsunsicher-
heit führen könnte. Das Gutachten der
beiden Aachener Experten zeigt auf, wie
die Stromversorgung in Belgien künftig
sichergestellt werden kann – ohne Ti-
hange 2 undDoel 3 oder ganz ohne belgi-
schen Atomstrom.

Wie groß ist in Belgien die Angst vor einem
Blackout?

Die Angst vor einemBlackout ist in Bel-
gien präsent –malmehr, mal weniger. Be-
sonders groß war die Angst, als die beiden
Meiler Tihange 2 und Doel 3 nicht am
Netzwaren. ImWinter 2014 hatte die bel-
gische Regierung die Bevölkerung auf das
Schlimmste vorbereitet. Per SMS wurden
damals einige Bürger testweise dazu aufge-
fordert, zu bestimmten Zeiten beispiels-
weise die Wasch- oder Spülmaschine
nicht zu nutzen. Man wollte sich für den
schlimmsten Fall rüsten – der ist bislang
aber nicht eingetreten. Weil man Angst
vor einem Blackout hat, billigte das Parla-
ment im Juni vergangenen Jahres aber die
Laufzeitverlängerung der Meiler Doel 1
und 2 um jeweils zehn Jahre bis 2025.

Was haben die Wissenschaftler herausge-
funden?

Ritzau und Moser untersuchen unter-
schiedliche Szenarien und bilanzieren,
dass für einen „vorgezogenen teilweisen
oder vollständigen Kernenergieausstieg“
in Belgien die Versorgungssicherheit
unter normalen Bedingungen sicherge-
stellt werden kann. Im Klartext heißt das:
Tihange 2 und Doel 3 können vom Netz
gehen. Ein kompletter Ausstieg aus der
Kernenergie ist unter bestimmtenVoraus-
setzungenmöglich. In Stresssituationen –
beispielsweise eine steigende Stromnach-
frage in besonders kaltenWintern – aller-
dings könne es zu Problemen kommen.
NRW-Umweltminister Remmel betonte
gestern, dass man Belgien Hilfe anbieten
und konstruktiv gemeinsam an der Ver-
sorgungssicherheit arbeiten wolle.

Welche Rolle spielt Atomstrom zurzeit in
Belgien?

Belgien betreibt die sieben Atommeiler
an den StandortenDoel und Tihange und
verfügte jahrelang weltweit über den
zweithöchsten Anteil an Atomenergie in
seinem Energiemix. An erster Stelle steht

Frankreich. 2011waren es in Belgiennoch
54 Prozent. Die Produktivität seiner
Atomkraftwerke nimmt laut dem World
Nuclear Industry Status Report seit 1999
ab. Aufgrund der technischen Probleme
sank der Anteil von Atomstrom im belgi-
schen Energiemix demnach im Jahr 2014
auf 47,5 Prozent, 2015 auf 37,5 Prozent.
Das ist darauf zurückzuführen, dass nicht
immer alle Meiler amNetz waren.

Was leisten die siebenMeiler?
Doel 1 undDoel 2 leisten 433Megawatt

und gingen 1975 ansNetz. Es folgten 1982
der Reaktor Doel 3 mit 1006 Megawatt
und 1985 der Reaktor Doel 4 mit 1039
Megawatt Leistung. Die Anlage Tihange 1
leistet 962 Megawatt und ging als erste
1975 ans Netz. 1983 gingen der Reaktor
Tihange 2 mit 1008 Megawatt und 1985
der Reaktor Tihange 3mit 1046Megawatt
Leistung ans Netz.

Wie wichtig sind die Rissreaktoren Tihange
2 und Doel 3?

Als die beidenMeiler vonMärz 2014 bis
November 2015 aufgrund von Sicher-
heitsbedenkender Atomaufsichtsbehörde
FANC nicht am Netz waren, hat es keine
Stromausfälle in Belgien gegeben. Auch
danachwarendie beidenBlöcke nicht im-
mer in Betrieb, wie die Analyse zeigt. „Da
es nicht zu massiven dauerhaften Strom-
abschaltungen in Belgien gekommen ist,
deutet dies darauf hin, dass in vielen Situ-
ationen nicht die vollständige Erzeu-
gungskapazität aus Kernenergie notwen-
dig war, um die Versorgungssicherheit
aufrecht zu erhalten“, schreiben Ritzau
undMoser dazu.

Was passiert laut Studie, sollten Tihange 2
und Doel 3 abgeschaltet werden?

Sollten die umstrittenen Blöcke bis
2020 vomNetz gehen, sei die Situation be-
herrschbar. Ritzau undMoser setzen aller-
dings voraus, dass mehr Gaskraftwerke in
Belgien gebaut werden. Außerdem gehen
die Wissenschaftler davon aus, dass die
erste geplante Netzverbindung zwischen
Belgien und Deutschland dann besteht.

Überschüssiger Strom aus Deutschland
könnte dann nach Belgien fließen – der
Austausch ist aber auch in die andere
Richtungmöglich.Das kann auch für Bel-
gien ein wirtschaftlicher Anreiz sein.

Wann soll es die Netzverbindung zwischen
Belgien und Deutschland geben?

Der deutsche Betreiber Amprion und
der belgische Übertragungsnetzbetreiber
Elia planen den Bau einer 100 Kilometer
langen Stromverbindung zwischen
Deutschland und Belgien. „Alegro“
(„Aachen Lüttich Electricity Grid Over-
lay“) soll Niederzier-Oberzier mit dem
belgischen Lixhe bei Visé verbinden. Die
Kapazität soll laut Amprion bei 1000
Megawatt liegen. Nach Angaben des Be-
treibers soll im April das Planfeststel-
lungsverfahren bei der Bezirksregierung
in Köln beantragt werden. Dieses werde
sicherlich bis 2018 dauern, sagt Amprion-
Sprecherin Joelle Bouillon. Der Baube-
ginn soll frühestens 2019 sein. „Alegro“
soll 2020 in Betrieb gehen. Geplant sind
Erdkabel.

Wie sehen weitere in der Studie durchge-
spielte Szenarien aus?

Unter den genannten Prämissen sei ein
kompletter Ausstieg aus der Atomenergie
im Jahr 2020nichtmöglich,weil dieNetz-
kapazität nicht ausreichen würden, um
ausreichend Strom nach Belgien zu im-
portieren, erklären Ritzau undMoser. Ein
vorzeitiger Ausstieg aus der Atomenergie
ist in Belgien allerdings auch nicht ge-
plant. Das Szenario ist also eher zu ver-
nachlässigen. Belgien will zurzeit 2025
aus der Atomenergie aussteigen.

Ist das Land laut Studie denn für denAtom-
ausstieg 2025 gewappnet?

Ja, sagen Ritzau und Moser. Allerdings
gehe dies nicht „über Nacht“ und außer-
dem erfordere der Atomausstieg Anstren-
gungen seitens der belgischen Politik.
Denn: „In extremen Stresssituationen
sind alle Systemreserven ausgereizt“, er-
klären die Experten. Alle Reserven müss-
ten mobilisiert werden und „partielle

Gegenmaßnahmen“ seien zwingend er-
forderlich.

Was sind solcheGegenmaßnahmen?
Neben der bereits geplanten Netzver-

bindung „Alegro“ müsse es eine zweite
Stromleitung zwischen Deutschland und
Belgien geben – bis 2025mit einer Kapazi-
tät von 2000 Megawatt. Den benötige
man dringend, betonte NRW-Umweltmi-
nister Remmel.Die Landesregierungwolle
dies nunmöglichst schnell in die Bundes-
netzplanung geben. Solch ein Planungs-
verfahren dauert üblicherweise einige
Jahre und muss verschiedene Hürden
nehmen. Über einemögliche Trassenfüh-
rung lässt sichnochnichts sagen.DieMa-
cher der Studie gehen von einer hohen
Auslastung einer möglichen zweiten Ver-
bindung aus. Europäische Gaskraftwerke
könnten helfen, einen Großteil des Be-
darfs an Strom zu decken. Die Gutachter
empfehlen explizit die Reaktivierung des
derzeit stillgelegten niederländischen
Gaskraftwerks Claus C als zusätzliches Re-
servekraftwerk für Belgien. Auch hierfür
wäre eine neue Stromnetzverbindung zwi-
schen Belgien und den Niederlanden nö-
tig.

Konstruktiver ansatz: nrw-Umweltminister
Johannes remmel (links) erklärt im Beisein
eines Mitarbeiters seines Ministeriums und

der autoren der studie beim Besuch in
unserer redaktion, wie er die Belgier beim

atomausstieg unterstützen möchte.

Die autoren der studie: Michael ritzau (links), geschäftsführer des Büros
für energiewirtschaft und technische Planung, und Professor albert
Moser, leiter des instituts für elektrische anlagen und energiewirtschaft
der rwth aachen. fotos: Michael Jaspers (3)
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STRoMERzEUGUNG IN BELGIEN IM JAhR 2016

Belgien orientiert sich in sei-
ner energiepolitik traditionell
stark an frankreich. auch beim
großen nachbarn im süden gibt
es eine lange tradition der nut-
zung von Kernenergie. nach
frankreich gibt es bestehende
netzverbindungen, engpässe in
Belgien werden häufig mit fran-
zösischem atomstrom ausgegli-
chen. in stresssituationen kann
Belgien aber nicht darauf ver-
trauen. auch der Mutterkonzern
des belgischen Krafwerksbetrei-
bers electrabel, das Unterneh-
men engie (früher gdf suez), ist
französisch.
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„DasSignal ist:WirnehmenEuchernst!“
nrw-Umweltminister Johannes Remmel äußert sich im interview zu den ergebnissen der studie

Die maroden Kernkraftwerke im
Nachbarland haben in der jün-
geren Vergangenheit nicht un-
bedingt zu einem entspannten

deutsch-belgischen Verhältnis beigetra-
gen. NRW-Umweltminister Johannes
Remmel will aber weg von politischen
Vorhaltungen und hin zu einem konkre-
ten Handeln. Deshalb hat sein Ministe-
rium die Studie zur belgischen Versor-
gungssicherheit bei einem Atomausstieg
in Auftrag gegeben.Wie er die Ergebnisse
bewertet, erläutert der Grünen-Politiker
im Gesprächmit unserer Zeitung.

herr remmel, was wollen sie mit ihrer stu-
die erreichen? geht es primär um das ab-
schalten der rissreaktoren tihange 2 und
Doel 3, oder geht es grundsätzlich um einen
belgischen atomausstieg?

Remmel: Von belgischer Seite werden wir
Deutschen durchaus gefragt, warum wir
uns so sehr über die belgischen Atom-
kraftwerke aufregen. Schließlich sei der
Ausstieg aus derNutzung vonKernenergie
bis 2025 beschlossene Sache. Dazu muss
man aber einwenden, dass dieser Atom-
ausstieg in keiner Weise untermauert ist.
Es sind kaum oder gar keine Vorkehrun-
gen getroffen, was Ersatzkapazitäten an-
geht, der Ausbau der Erneuerbaren Ener-
gien ist noch zu gering; Belgien verlässt
sich mehr oder minder auf die bisherigen
Netzverbindungen Richtung Frankreich,
Niederlande sowie möglicherweise einen
weiteren Netzausbau Richtung Großbri-
tannien. Mit den Ergebnissen der Studie
möchtenwir unsereUnterstützung anbie-
ten, den vollständigenAtomausstieg 2025
sicher umzusetzen – undwirwollen damit
zeigen, dass ein zügiges Aus für die beiden
Bröckel-Reaktoren in Tihange und Doel
versorgungssichermöglich ist.

sie nehmen die Belgier also beimwort.
Remmel: Selbstverständlich! Man muss

denAusstiegsbeschluss der belgischenRe-
gierung ernst nehmen.

eine haupterkenntnis der studie ist, dass
eine zweite stromtrasse zwischen Deutsch-
land und Belgien neben der in Planung be-
findlichen „alegro“-leitung gebaut werden
müsste, um die Versorgungssicherheit in
unserem nachbarland langfristig zu ge-
währleisten. wie wollen sie die ergebnisse
der studie in konkrete Politik umsetzen?

Remmel:Als erstesmuss die zweite Verbin-
dung nach Belgien bei der Bundesnetz-
agentur angemeldet werden, um die Pla-
nung für ein solches Projekt möglichst
schnell zu konkretisieren. Das können
undwollenwir als Landesregierung unter-
stützen. Der zweite Punkt ist, denWeg der
politischenGesprächemit der belgischen
Seite weiterzugehen. Da haben wir auch
als Landesregierung eine Serie von Termi-
nen in der Planung, die wirmit den ande-
ren politischen Ebenen koordinierenwol-
len. Letztlich ist es ist wie beim Billard-
Spiel: Die weiße Kugel sollte nicht ins
Loch. In diesem Fall sind wir mit unserer
Studie die weiße Kugel. Wir geben einen
Anstoß, aber wir können das letztlich
nicht alles selbst bewirken.

was erwarten sie von der Bundesregie-
rung?

Remmel:Das ist der dritte Punkt:Wirmüs-
sen gemeinsammit Belgien und den Nie-
derlanden in fester verankerte Arbeits-
strukturen kommen. Bislang gibt es keine
festen Verabredungen und keine wirkli-
che Zielorientierung,was die Anstrengun-
gen zu Energiewende, Atomausstieg, und
dem Ausbau der Erneuerbaren Energien
anbelangt. Mein Vorschlag ist, dazu eine
Energiekommissionmit Vertretern aus al-
len drei Ländern zu gründen.

ist das ihrappell an Bundesumweltministe-
rin Barbara hendricks?

Remmel:Das ist nicht nur ein Appell. Das
ist eine ganz klare Forderung an die Bun-
desregierung. Ich sehe es übrigens durch-
aus als Aufgabe für Bundeskanzlerin An-
gela Merkel, solche Arbeitsstrukturen auf
denWeg zu bringen. Eswird ja oft gefragt,
was Europa im Kern eigentlich noch aus-
macht. Ich bin davon überzeugt, dass In-
vestitionen in zukunftssichere, grenz-
überschreitende und Erneuerbare Ener-
gien-Strukturen genauso ein Anliegen
sind, das Zeichen für eine neue Zusam-
menarbeit im Kerneuropa sein kann.

wird es auf belgischer seite nach ihrer ein-
schätzung zu der einsicht kommen, dass
man tatsächlich Unterstützung braucht?

Remmel: Das kann ich nicht beurteilen.
Wir können ja nur ein Angebot machen,
nach dem Motto: „Lasst und doch mal
schauen, was wir gemeinsam hinbekom-
men“. Ich glaube aber auch, dassDeutsch-
land gleichermaßen profitieren könnte.
Zuletzt hat es ja auf belgischer Seite ein
paar Investitionsentscheidungen für
Windenergieanlagen gegeben. Auch die
Niederländer wandeln sehr stark auf dem
Ausbau-Pfad, sodass von der Küste her
auch eine Versorgung in Richtung
Deutschland entstehen kann. Insofern ist
das auch eine Marktchance für belgische
Investitionen.

Viele Belgier, so scheint es, empfinden die
Kritik aus Deutschland als arrogant. nun
sagt die neue studie nicht nur, dass die Bel-
gier aus der atomkraft aussteigen sollen,
sondern auch noch, wie das zu bewerkstel-
ligen ist. was antworten sie auf den Vor-
wurf der Bevormundung?

Remmel: Die Studie geht ja zunächst ein-
mal von Fakten und Annahmen aus, die
von belgischer Seite selbst entschieden
wurden und öffentlich zugänglich sind.
Insofern ist das Signal: Wir nehmen Euch
ernst.Wir stellennicht nur politische For-

derungen, sondern wir setzen real bei der
berechtigten Sorge der belgischen Seite
an, nicht im Dunkeln sitzen zu wollen.
Also lasst uns darüber reden, wie wir das
gemeinsam hinbekommen und alle da-
von profitieren können. Denn es gibt auf
allen Seiten, in Deutschland, Belgien und
den Niederlanden, große Sorgen bei den
Menschen bezüglich der Reaktoren in Ti-
hange undDoel.

einen belgischenatomausstieg durchnetz-
ausbau auf deutscher seite zu unterstützen,
ist durch die hintertür gedacht, oder?

Remmel: Ich sehe das nicht als Hintertür,
sondern als das große Eingangstor zum
gemeinsamenEU-Strom-Binnenmarkt, in
dessen Rahmen der belgische Atomaus-
stieg laufen kann. Umgekehrt muss man
ja auch den belgischen Gesprächspart-
nern die Frage stellen, wie sie ihren eige-
nen Beschluss umsetzen wollen.

aber wäre nicht genau das eher der haupt-
eingang, dass die Belgier Beschlüsse fassen
und eine Umsetzung planen?

Remmel: Stellen Sie sich vor, es ist 2025,
aber nichts Konkretes ist passiert.Was be-
deutet das dann? Die politische und öko-
nomische Enttäuschung wäre groß. Des-
halb bieten wir den Belgiern jetzt, also
rechtzeitig an, ein Stück des Weges ge-
meinsam zu gehen.

eine stromleitung durch ein gebiet, in dem
viele Menschen leben, sorgt im regelfall
nicht nur für enthusiasmus. auch eine
zweite Verbindung nach Belgien würde
unsere region voraussichtlich betreffen.
was sagen sie den Menschen, die hier le-
ben?

Remmel: Mein Eindruck ist, dass die bis-
herigen Planungen für die „Alegro“-Ver-
bindung nach Belgien gut verlaufen. Zu-
demgeht es ja auchumErdkabel, weshalb
wir die eine oder andere Diskussion ver-
mutlich vermeiden können. Ansonsten
setze ich auf die Kraft der Argumente und
einen recht frühzeitigenUmgangmit Kri-
tik. Alle größeren Projekte zeigen: Je offe-
ner und je früher die Bevölkerungmit ein-
bezogen wird, desto höher ist die Akzep-
tanz.

was bleibt nach der landtagswahl im Mai
und der Bundestagswahl imseptember von
den Vorschlägen der studie noch konkret
übrig?

Remmel: Da bleibt alles übrig. Ich würde
mich gerne weiter darum kümmern
(lacht). Aber der Punkt ist auf nordrhein-
westfälischer Seite ja auch politisch nicht
umstritten, und ich gehe einmal davon
aus, dass das auch auf Bundesebene so ist.
Die Frage ist, mit welcher Intensität das
Thema in Zukunft verfolgt wird und wie
der strategische Ansatz ist? Wird letztlich
ein europaweiter Atomausstieg ange-
strebt?Darüber könnte esmöglicherweise
einen Dissens geben. Dann müssten wir
aber auch noch eine ganz andere Diskus-
sion führen: Ich bin der festen Überzeu-
gung, dass sich der inDeutschlandmittel-
fristig abzeichnende dezentral geprägte
Energiemarkt nicht mit dem französi-
schen Energiemonopolismus des Staates
vertragen wird. Das passt nicht zusam-
men. Dazu wird es eine Auseinanderset-
zung geben müssen. Bisher drückt sich
die Bundesregierung noch davor.
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Tihange

Doel

In Doel nahe antwerpen befin-
den sich vier der insgesamt sie-
ben belgischen Kernreaktoren.
Doel 1 und 2 sind wie der
schwesterreaktor tihange 1 be-
reits seit über 40 Jahren am
netz. im Druckbehälter von
Doel 3 wurden ebenfalls tau-
sende risse entdeckt. Die an-
lage an der schelde war außer-
dem über Jahrzehnte hinweg
der arbeitsplatz von Jan Bens,
dem heutigen leiter der belgi-
schen atomaufsichtsbehörde
fanc. er hält die Meiler trotz
anhaltender Pannen und techni-
scher Probleme für sicher.

AkWDoEL

Tihange ist einer der beiden
Kernkraftwerksstandorte in Bel-
gien. Die anlage südlich von
lüttich ist nur rund 65 Kilome-
ter von aachen entfernt und
umfasst drei Meiler. tihange 1
ist bereits seit über 40 Jahren
am netz, die anderen beiden
reaktoren auch schon seit über
30 Jahren. Vor allem tihange 2
ist umstritten, nachdem tau-
sende risse im reaktordruckbe-
hälter des Meilers entdeckt
worden sind. insgesamt gelten
die reaktoren als technisch
nicht mehr auf dem stand der
Zeit. trotzdem soll tihange 2
nach derzeitigen Plänen noch
bis 2023 am netz bleiben, die
anderen beiden Meiler bis 2025.

AkWTIhANgE

Ein Atomausstieg ohne wei-
tere Maßnahmen würde Bel-
giens energieversorgung vor al-
lem in den wintermonaten
schnell an die Belastungsgrenze
bringen. Deshalb müsste das
land seine Versorgung grund-
sätzlich neu aufstellen, das
heißt dezentraler mit neuen
Kraftwerken. Die autoren der
studie gehen von flexiblen gas-
kraftwerken aus, aber auch
windkraft spielt im Belgischen
energiemix eine große rolle.
Mit anlagen vor der Küste will
das land zumwindstrom-er-
zeuger nummer Vier in der
welt werden.

ENERgIEWENDE

Das gas- und Dampfturbinen-Kraftwerk „claus c“ befindet sich
in Maasbracht südlich von roermond im niederländischen lim-
burg. Die autoren der studie empfehlen, das derzeit stillgelegte
Kraftwerk der rwe zu reaktivieren, besonders, wenn eine eigent-
lich notwendige zweite stromtrasse zwischen Deutschland und
Belgien nicht bis 2025 realisiert werden kann. „claus c“ mit einer
leistung von 1,3 gigawatt (gw) könnte dann in stresssituationen
wie zum Beispiel kalten wintertagen, wenn der Bedarf besonders
hoch ist, als reserve eingesetzt werden.

guD-kRAfTWERk „CLAuS C“

„ich sehe es als aufgabe für
Kanzlerin angelaMerkel,
solche arbeitsstrukturen
auf denweg zu bringen.“
JohANNES REMMEL,
NRW-uMWELTMINISTER
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Die „Alegro“-Stromtrasse vonniederzier-Oberzier bis ins
belgische lixhe soll die erste direkte netzverbindung zwi-
schen den beiden ländern werden. „alegro“ steht für
„aachen lüttich electricity grid Overlay“. nach angaben
des netzbetreibers amprion soll im april das Planfeststel-

lungsverfahren für die 1000-Megawatt-leitung bei der Be-
zirksregierung in Köln beantragt werden. Das Verfahren
werde voraussichtlich anderthalb Jahre dauern, hieß es
weiter. Der Bau der erdkabel-trasse soll dann anfang 2019
beginnen, die inbetriebnahme ist für ende 2020 geplant.

ALEgRo-STRoMTRASSE


